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superiora longiora falcata subsefosa, e basi otata sensim lanceolato-

subulata, siibula canaliculata margine parce denticulato-serrata,

opice dentata, nervo crasso opaco f'ere teriiam partem f'olü (basi)

oncupante-superue fere totam subulam elfirientc ; cel/iilis qnadratis

basi elongatis, inteistitäs crassiorihus fuscis riifesreute diaphana,

apice opaca; seta brecis parum jlexnosa erectti ; fheca obliqua ocnto-

elliptica adscendenfe horizontalis evacuata laete brunnescens niti-

dula. operculo comco-subulato dimidkun thecae superante. peristomii

dentibus purpureis lariceolato-subulatis elongatis ad mediam bißdis.

cruribus inciirvatis pallidioribiis.

Hab. Pt/rkameudatis baxalis in monte Ruska 4000' leg. Slarrulk

Hlense Angusto.

Ab Angstroemia curvata C. M. (Dicranella Schpr.) differt.

Statu robustiore setoso
, foläs strictioribus firmioribus, celliilarum

interstitiis crassiorihis, costaque crassiore snbti/ani totam occupante
B 1 a n k e n b u r g a. H. im März 1 86 j

.

Aus

Dr. Jos. Dalton Hooker's
„The Botanyofthe Antarclic Voyaoe of H. M. Discovery Shyps Erehus
and Terror etc. Part III. Flora Tasmaniae. (Van Diemen-Landj

Vol. I. Dicotyledones Introductory Essay. London 1860.

üebers;tzt

von A. Fr. Grafen Marschall.

CSchluss.)

§. 4. All^emeiue Ersclielnnn^eu der Vertheilnug der Pflanze»

in der Zeit.

Eine drifte Classe Erscheinung^en bezieht sich auf das Alfer

pflanzlicher Formen und Typen auf unserer Erde , wie es durch
fossile Pflanzen nachgewiesen wird. Die vorzüglichsten hieher gehö-
rigen Thafsachen sollen hier aufgezählt werden.

31. Die älteste Flora, von der wir bedeutende wissenschaft-
liche Kenntnisse besitzen , ist jene der Steinkohlen - Formation.
Allerdings kennen wir Reste einer noch frühern Vegetation ; diese

aber sind von jener der Steinkohlen-Periode nicht wesentlich ver-

schieden.

Die mit Gewissheit festgesteUten Züge der Steinkohlen-Vege-
tation lassen sich kurz zusammenfassen. Zu jener Zeit lebten:

Farne; im G'anzen ihren jetztzeitigen ürdnungsgenossen voll-

kommen ähnlich ; so dass einige davon mit Letzteren der Galtung
— nicht aber der Art nach — übereinstimmen.

II
*
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Lycopodiaceae., in den Hiuipl-Mcrkmalcii iiiil den jclzl Ifbciidcn

ül)ereink(Himi(Mi(l, mir niil six'ciali.sirlcrcin Slaimii, yrösscrcr Statur

und vielen anderen Arten (und vieileielit auch (jatlun^cn), jedocii

mit ihnen idenliscii durch den Hau und den Inhalt iiircr Ke|)r()-

ducti(>n.s-()ii>ane , und durcii die niicroscctpische Anatomie ihrer

Gewebe.
Coniferae. Ihre Geg-enwarl ist hauptsädilich erwiesen durch

<lie auatomisciien Merkmale der in der Steinkohle so häufigen dico-
tyledonen ll()lzer , welche in allem Wesenlliclien mit jener der

lebenden Gattungen dieser Ordnun«»- üliereinzukommen scheinen;

dazu kömmt , dass wahrscheinlich Trigonocnrpon und Noeggerathia
Gymnos|)ermen und mW Salisburia verwandt sind (Phil. Trans. 1855,

S. 149). Indess darf nicht übersehen werden, dass man bisher in

den Kohlengebilden noch keine Coniferen-Zapren aulgefunden hat.

Cyradeae. Einigi; Bruchslücke von Hidzern, denen der Cycadeae
in ihrem analouu'U Bau aullallend ahnlich, sind in den Kohlen-
gebildeu aul'ncruiiden worden.

Die Belruchlungstheile von Calamltes, Cahimodendron. Halonia,

Anabathra u. s. \v. kennt man noch nicht , daher man auch nicht

mit Sicherheit auf deren nächste Verwandtschaften zu schliessen

vermag; ausserdem scheinen sie alle mit den Filices oder Lycopo-
diaceae verwandt. Anders verhidt evS sich mit acht Volkmamia
( (juar. Journal of Ihc Geol. Society, May 1854) und ArithoHthes

u. A. , die man — mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit —
auf Dicotyledones Angiospermae bezogen hat.

Die meisten Arten der permischen Flora sind von jenen der

Steinkohlen-Flora verschieden, viele Galtungen aber sind beiden

Floren gemeinsam. Die vorwaltenden Typen sind Dicotyledones

Gyiunospermae (besonders Cycadeae) und baumartige Farne in Menge.
Die Gruppe der Trias (New Red Sandstone) zeigt eine Flora,

die der des Oolilhes analoger ist , als jener der Kohlengebilde, mit

welcher sie jedoch Vieles gemein hat. Eigenthümlicli der Trias

scheint Vottzia, eine merkwürdige Coniferen-Galtung, zu sein.

Im Lias sind zahlreiche Arten von Cycadeae, nebst ver-

schiedenen Coniferen und vielen Farnen gefunden worden. Bisher

kennt man aus dem Lias keine andern dicotyledonen oder mono-
cotyledonen Pflanzen; doch ist es schwer anzunehmen, dass solche

ganz gefehlt haben sollten in einer Periode, in der — nach den

Untersuchungen der Herren Brodie und Westwood holzbohrende

und ])flanzenfressende Insecten aus Gattungen der Jetztzeit äusserst

häufig waren. *')

*) ünlor diesf'ii Insekten finde» sich .\rtti:i aus noc!i jetzt i;i Europa gemeinen
Gattuniren (Elater, Gryllu!', Hemerobius, Ephemera, Libellula, Fanorpa
UM'! Cara'ju.-J. Von allen in die; Aiif,'en füllenden Pflanzen ernähren die

Cycadeae^ Filices, Coniferae und Lycopodiaceae vielleicht die wenigsten

Insecien und das Bestehen der oben genannten bei einer ausschliesslich

oder überwiegend aus jenen Ordnungen zusammengesetzten Vegetation

wäre snnz nnhesroiflich.



Der Oolilh enthält zahlreiche Cycadeae, Coniferae und Filices

und mehrere Gatliing-en pflanzenfressende Inseclen. Podocarya und
andere Pandaneae vertreten deutlich die 3Ionocotyledonen. Ein

Zapfen von Pinus ist im Oolith von Purbeck und einer von

Araucaria im untern Oolith von Somersetshire gefunden worden.
In den Kreideoebilden erscheinen hoch org-anisirte Dycotyle-

donen. Dr. Debey (Quart. Journ. Geol. Soc. VII, pt. 1, misc. p.

110) hat deren eine ziendiche Menge von Arten aus Aachen auf-

gezählt; darunter auch eine Juglans , eine Gattung aus einer

Ordnung iHit hochentwickeltem Blumenbau und mannigfachen Ver-
uandtschaften. *)

Ckaraceae erscheinen zuerst in der Kreide und zeigen den-
selben Bau uie die jetzt lebenden.

Die tertiären Gebilde bieten grosse Anhäufungen von Pflanzen

aus so vielen jetzt lebenden Gattungen und Ordnungen, dass sich

kaum bezweifeln lässt , dass selbst die früheste tertiäre Flora

nahezu eben so zusammengesetzt und verschiedenartig war, als

jene der Jetztzeit. In den untersten Eocen - Schichten kommen
Anonaceae. Nipa, Acacia und Cucurbitaceae vor **J. In dem Sand
von Bagshof hat man verkieselles Holz gefunden, das sich mit ziem-
licher Sicherheit auf Banksia beziehen lässt , und in der That von
jelztzeitigen und frischem Holz dieses australischen Baumes kaum
unterscheidbar ist *^'''*J. In der eocenen und miocenen Braunkohle

*) Prof. Osw. Heer (Quelques mots siir les Noyers — ßibl. univers. ' de
Geneve, Sept. 1838) will aus dem friilicn Erscheinen von Jiujlans in der

geolog. Reiiienlblge zum Scliluss gelangen, dass diese Gattung einen niedereren

Typus der Dicolyledonen-Classe, zu der sie gehört, vertrete. Die Stellung

von Julians in der Reihe der Dicotyledonen muss noch unbestimmt
bleiben , da sie eben so gut eine Anreihung an den sehr hohen Typus
der Terebinthaceae ^ als an den sehr niedern der Cupuliferae anspreclien

kann. NMiren die Gründe, nach welchen, wir die Reiheiitolge dieser Ord-
nungen feststellen , auf Charaktere von unzweilelhaftem relativem Werth
gestützt , so wäre auch eine solche Schlussfülge zulässig. Das System
aber, nach welchem diese Ordnungen getrennt werden, ist ein rein

liünstliches, wie es schon Juglans und die verwandten Gattungen
beweisen, denn es verbindet ohne weilers die Terebinthaceae und
Cupuliferae zu Einer Gruppe, in der (wie in vielen anderen) die Blumen-
Organe von einem sehr compiicirten Bau durch Zwischenstufen zu einem
sehr einfachen übergei)en.

**) Die Bestimmung dieser und anderer aus verschiedenen Gebilden auf-

geführt! n Gattungen scheint mir bei weitem noch nicht vollständig sicher.

Jedenfalls ist sicher . dass die l'"lora jener Periode eben so hoch enl-
-vickelle und mannigfaltige Pflanzen aufzuweisen hatte , als es jene sind,

welche gegenwärtig durch diese Gattungen vertreten werden.
**'-'j Diese Thatsache und die Gelegenheit zur Vergleichung der schön opali-

sirten llülzer verdanke ich dem seel. Rob. Brown. Ich vergewisserte
mich, dass er diese Hölzer als wirklich bei Staines ausgegraben anerkannt
hatte, wiewohl sie dem opalisirten Banksia-llol/. von Tasmunia in jeder
Hinsicht so ganz glichen, dass bei R. Brown und liei mir selbst ernst-
liche Zweifei über deren englischen Ursprung aufgestiegen waren.
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glaiibl man FäclicrpaliiiPii. Conifcrcn und nu'lircro Jolzl Ichcudc

Galluni»:on von Myriceae, Laurineae und Platancaclw'wdeVf vrkunul

zu luiltiMi. Die Herren Wesel und Weber bcselireihen eine reiche

und maiiniolache Fb>ra aus der rheinischen Ih-aunlvoblc; , in der

zahlreiilic l-ainilien. die man g-e^-enwürliii;- nirj^cuds beisairinien sieiil,

so wie ei^cnliiiiuilifhe und bezeichnende Calliinücn der Fb)ra

Ausiraliens, Süd-Airika's, Anierika's, Oslindien's und Europa's ver-

trelen sind *^j.

In der Molassc und den niiocenen Gebilden bei Oeniufren und

an anderen Orten in DeulschUuid , Schweiz und Toscana **) hat

man nicht weniger als 900 Arten Dicolyledonen (S. 0. Heer, sur

Ics Cbarbons feuilietes de Durnlen & Miznach — Mem. Soc. Heb).

Sc. NaI. 1857 — Bil)l. Univers, de Geneve, Aout, 1858) aufgefunden,

alle augenscheinlich von de;^. jetzt leben<b:'n verschieden. Sie sind,

mit mehr oder weniger Wahrsch(.'iulichkeit , auf Kacherpalinen,

Pappeln (drei Arien}, immergrüne Lrnirineae, Ceralonin, Acacia,

Tamarindus, Banksia, Enibot/triitm, Grevillea, Cupressus, luglans

(eine davon mit der nordamerikanischen lugt, acuminata, eine

andere mit der europäisch-asiatischen lugl. nigra., eine dritte mit

der nordamerikanischen Ingl. cinerea verwandt), eine Art Curya

*) S. Quart. Jourii. Geolog. Soc. XV, Mise. 3, wo Herr E. J. Ijaniburi,'

einen Auszug, iiebsl einigen tre'VlicIien Bemerkungen, gegeben liat.l Unter

den australischen Gattungen kommen Eucalyptus^ Casuarina, Leptomeria.,

Templefonia., Banksia, Dryaridra und Ilakea vor. Icli bin nicht in der

Lage mich auszusprechen, ob diese Bi'Stimmungcn oder jene der Molasse-

Pflanzen mit australischem Typus so ungenügend sind , dass man das
Vorhandensein auslralisc!ier Typen in der Braunkohle und Molasse ohne
weiteres verneinen müsste , erachte aber, dass keine einzige der eben
genannten Gattungen genügend bestimmt und manche noch kaum proldc-

maliscii nachgewiesen siml.
"'''•'') Während dL's Druckes dioser Blätter erhielt ich von meinem Freim I,

Prof. De Candolle, Hrn. C. Gaiidin's und iMarchese C. Strozzi's
sehr anziehende Denkschrift, in der einige der hier angedeutete/) frattungen

beschrieben sind. Prof. Heer stellt jene toscanischen -Schichten dem
Aller nach zwischen die von Utznach und Oeningen. Die wichtigsten

unter den beschriebenen Pflanzen sind : Coniferai 6 Arten ; Salix 2 ;

Liguldamhar i; Alnus 1; Carpinus \ ; Populusi\ Fa<jus \ ', Quercus

o ; Uimus 2 ; Planera \ ; Ficws i ; Fiatanus 1 ; Oreodaphne 1
;

Laurus 2 ; JPersea 1 ; Acer 2 ; Vitis 1 ; Juylans 4 ; Carya 1
;

Pterocarya 1. Im Ganzen sind es 49 ausgestorbt'ne Arten, von denen

46, ohne irgend eine Aeusserung von Zweifeln oder ^rbehalten, in jetzt

lebende Gattungen einbezogen werden, und no^h dazu in den meisten

Fällen ohne andere Begründung als einige unvollständijc Blätterabdrücke,

Ohne irgend den guten Glauben oiJer die Fähigkeiten der Verfasser dieser

wirklich werthvollen und anziehenden Arbeit im Gjringstcn bezweifeln

zu wellen, kann ich nicht umliin, gegen diese Weise das als wissen-

schaftliche Bestimmung hinzustellen, was höchstens als Veruiulhung gellen

kann, meine Verwahrung einzulegen. Welches Vertrauen kann man
billigerweise erwarten, wenn man das, was man als fossile Schwämme
ansieht, mit Bestimmtheit unter Sphueria stellt, oder gefiederte Blätter

ohne weiteres zu Sapindus, oder auch andere Bruchstücke von Blättern

zu jetzt lebenden Galtungen der Laurineae., Ficus oder Vitis?
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(eine gegenwäiiig ausschliesslich ameriivanische Galtuiio- ) , der C.

alba verwaruit, und eine Ptevocanja , der Ptev. Caiicasica sehr

nahe stehend.

Auf diese Periode folgte die Erhebung- der Alpen und die in

Europa unniiltelbar nach dieser Ivataslrophe abgelagerten Schiciiten

(Durnlen und LUznacli in der Schweiz) enthalten erwiesene Reste
folgender, jetzt lebender Arten : Sprossentanne, Lärche, schottische

Fichte, Birke, eine Haselstaude (verschieden von den jetzt lebenden),

Scirjyux lacustris, Phragniites communis und Menyanthes trifoliata.

Nun trat die Eiszeit ein , wiihrend und nach >velcher die

Gattungen der Ge^vächse auf unserer Erde sich wahrscheinlich
wenig, verändert haben.

32. Die bisher festgestellten Thatsachen der pflanzlichen Paläon-
tologie sind — selbst angenommen, dass sie alle sicher ermittelt

wären , was keineswegs der Fall ist — von geringem Werih in

Vergleich zu jenen, welche man durch das Studium der fossilen

Thierwclt gewonnen hat. Bei ihrer theoretischen Anwendung auf
die Fragen über Schöpfung und Vertheilung wird man zweierlei

gewahr: ei-stens, dass die Aufstellung einer Parallele zwischen den
in der Zeit auf einander folgenden Vegetationen und der Zusammen-
gesetzlheit ihres Baues oder Specialisation der Organe, wie sie sich

bei den allmälig aufsteigenden Gruppen einer natürlichen Classi-

fications - Methode darstellt, unmöglich fallt ; zweitens, dass die

ältesten erkennbaren Cryptogamen nicht nur zu den Höchsten unter
den jetzt lebenden gehören, sondern auch höher ditferenzirte Vege-
lativ-Organe besitzen, als irgend welche der später erscheinenden,
und dass der dicotyledone Embryo und das vollkommen exogene
Holz mit dem specialisirtesten unter allen bekannten Geweben (die

Coniferen mit drüsigem Gewebe *) auf unserer Erde vor dem
nionocotyledonen Embryo und dem endogenen Holz aufgetreten sind.

Diese Thatsachen stehen der Theorie der fortschreitenden Ent-
wicklung geradezu entgegen und können nur entkräftet werden
durch die Annahme, dass sie nichts als fragmentarische Zeugnisse
einer Zeit sind , welche von der ersten Entstehung der Vegetation
weiter entfernt liegt als von der Gegenwart; wozu noch kömmt,
dass zu derselben Zeit die Typen von Lycopodiaceae und von

Die viel verliandeltc Frage der Stellung der Gymnospermen im naliir-

lichen System niinml unter der Ansiclit, dass die Arten diircii vur-
.schreitrnde Entwicklung entstanden, eine etwas andere Gestalt an. Bei
der Eile , mit der man die wicliligen Entdeckungen der Neuzeit über
Pflanzenbefruclitung und' Embryogenie der Classification dienstbar zu
uiaclien suciite, sind die lang festgesetzten Tliatsaclien über Entwicklung
des Slaninies, der ßlütlie und der ßefruclitungs-Werkzeuge bei Gymno-
spermen unter ihrem Werth abgeschätzt oder ganz iü.erseh^n worden,
und wenn eine Prüfung der Lehren über I-'orlscrireiten und Umwandlung
zu einer bessern vergleichenden Würdigung des W( rllies der jeneii
Organen entnommenen Ciiaraktere hiniülirle ," so tritt, bei dem jetzigen
Zustand der Wissenschalt, die Frage über Annalimo oder Verwerliuig der
Lehren selbst in die zweite Linie zurück.
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nirfiriTon audcni Onlnuiig^cn und Gattungen lohten, welche eben so
lief standen als Jone der Jetztzeit.

Xi. Kino andere Fra<>e hezioht sich auf di(^ — wie behauptet
\\ird — l'esly-eslelile Tlialsacho '^), dass (iallun<jren, welche gegon-
wiirlit)" als einem der fünf Feslläiider ei«i"enlliiiinlich <,'^elleu,zu einer vor-
yleichunysweise neuen geologischon Epoclu! in liuropa «lololH haben,
und über die nah«^ Vorwandtschafl — wo nicht Idenlital — eini<rer

derselben mit jotzt lobenden Arten. Die Vorändeiungen in dem
Niveau und den Umrissen verschiedener Theile der Erdoberfläche, wie
sie seil der Kreide-Periode, oder selbst kurz vor dem Aufsteigen

der Alpen vorgekommen sind, bedingen sehr grosse Unterschiede

zwischen den vergangenen und gegenwärtigen Wechselbeziehungen
von Festland, Meer und Clima. I>iese Aenderungen haben ohne
Zweifel bewirkt , dass die Äraucariae , welche einst in England
lebten, nicht mehr auf der nördlichen Halbkugel vorkommen und
dass australische; Gallungen, welche vor dem Aufsteigen der Alpen
Europa bewohnten, seitdem von dort vertrieben worden.

34. Solche Thatsachen an der Schwelle unseres Wissens über
veg(!tabile Paläontologie berechtigen uns zur Erwartung, dass die

Fraffo über Vorlheiluno- eine unendlich verwickolle ist und bringen

auf die Vermuthung, dass die oborilächlichon Veränderungen unserer

Erdrinde, welche Oceano an die Stelle von Foslländorn, und Ebenen
an die von Bergen setzen, der Zeil nach unbethnitend worden gegen-
über der Dauer einiger jetzt lebender Gattungen — vielleicht auch

Arten — von Pflanzen, deren einige das langsame Versinken von

Festländer unter den Meeresspiegel überlebt zu haben scheinen.

35. Aus der Gesammtheit unserer Theorien , so fern sie

mit sichergestellten Thatsachen in Uebereinstimmung gebracht sind,

können wir folgende Annahmen ableiten : a) die vorzüglichsten unter

den anerkannten Pflanzen-Familien, welche während der paläozoischen

Periode und seit deren Abschluss unsere Erde bewohnten, leben

noch jetzt auf deren Oberfläche, haben mithin als Familien alle

dazwischen fallenden geologischen Voränderungen überlebt, b) Von
diesen Typen sind einige von einer Halbkugel auf die andere über-

tragen worden oder ausgewandert, c) Es ist der Vernunft nicht

widersprechend zu erwarten, dass foniere Thatsachen zum Vorschein

kommen dürften, welche auf eine gerade Abstammung aller jetzt leben-

den Arien von einigen wenigeren vorher bestandenen hinweisen, d} Die

Vorschiodenhoit der jetzigen Pflanzcngestalton riihrt von der Ver-

änderung her, welche Iiulividuon erlitten haben und erst durch das Aus-
storben einiger und Vormehrung der Individuen anderer dieser Abände-
rungen wurde die Zusammenstellung der jetzigen Pflanzenwelt in Gat-

tungen und Arten möglich, e) Dass die Art sich so durchgängig als die

letzte und begrenzbarsle Gruppe (gleichsam als Blatt am Stammbaum)

) biehe die Anm^r'^niiJ unter * auf Seile 158. Was ich dort von der

vurmointliclicMi ideiUifnirung der au>tralisclien Gattungen gesagt, findet

auch auf viele aus anderen, oben genannten Erdstriclien seine An-
wendunL'.
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darstellt, lässt sich aus einer Hemmung der Neigung- zur Abänderung
erklären , diese Hemmung mag nun von der Möglichkeit , in die

jede Generation einer Abart kömmt, vom Pollen der ihr zunächst

stehenden befruchtet zu werden, oder von der Stetigkeit der ört-

lichen Naturverhältnisse, oder endlich vom Ueberschuss der Samen,
die jedes Individuum ausstreut (wovon aber nur jene, die den be-
stehenden Verhältnissen angepasst sind, zum Leben gelangen), her-

rühren. Eine andere scheinbare Stetigkeit zeigt sich bei vielen

perennirenden Pflanzen, deren Individuen in der Regel ein hohes

Alter erreichen *) und desshalb viele Generationen anderer Arten,

deren einige in ihren Charakteren von ihren Stammeltern abweichen,

überleben müssen.

3«). In obiger Schlussfolgerung habe ich die Fragen über den
Ursprung jener Familien , welche in den frühesten geologischen

Gebilden auftreten, so wie jene über den Ursprung des Pflanzen-

lebens an sich, unberührt gelassen, da — nach meiner Ansicht —
die Botanik auf ihrem jetzigen wissenschaftlichen Standpunkt auch nicht

das geringste Licht darüber zu verbreiten vermag. Vom classificatori-

schen Standpunkt aus betrachtet, ist die geologische Geschichte der

Pflanzenwelt der Theorie der progressiven Entwicklung nicht beson-
ders günstig; vorerst, weil die ältesten sicher gestellten Typen eine so

hohe und zusammengesetzte Organisaf ion zeigen '"''*), dann, weil

wir keine fossilen Pllanzenformen kennen, von der wir sicher behaupten
könnten, dass sie einer jetzt nicht mehr bestehenden Classe, oder
auch Familie, angehören , noch auch sichergestellte Mittel-Typen
zwischen jetztlebenden Classen oder Familien ***).

*) Bei Belraclitung des relativen Masses, innerhalb dessen verschiedene
Pflanzen abändern, müssen \\ir nicht vergessen, dass dies Mass gewöhnlicli

nicht nur üb(Mnäcldich , sondern auch falsch abgeschätzt wird. Wir
nelimen für j.'ihrige Pflanzen eine grössere Wandelbarkeit als für peren-
nirende, übersciiätzen dabei aber die Wände barkeit derErsteren, weil

eine kurze persönliche lirfahrung uns gestaltet, .viele Generationen der-

selben unter mannigfachen physischen Belingungen zu beobaclilen,

wälirend wir in derselben Zeit nur ein Bruchtiieil der Dauer von ver-

gleichungsweise sehr wenigen perennirenden l'flanz'Mi wahrzunehmen
vermögen. lir. ßentham (in einer Denkschrift über die britische Flora,

gelesen 1858 vor der „Linnaean Society") hat dargethan, dass die indi-

viduelle Forlpflanzung durch Zuwachs von Knospen, Ausläufern u. dgl.

manchen Abarten perennirender Pflanzen einen Schein von SieligUeit

leiht. Bei der Gattung Ruhus z. B. . wo die Fortpflanzung seilen durch
Samen geschieht, können die Theile eines einzigen Individuums einen

ziemlich grossen Flächemraum bevölkern.
'•'*) Anderwärts (London Journ. Bot. VIII

, p. 234) habe ich ausgesprochen,
dass die Existenz von Altjae^ zu einer Zeit, in der es noch keine Gef'äss

Cryplogamen gab, von wenig Werth sei.
•'•**) Hiermit will ich die frühere Existenz von pflanzlichen Mittelformen

zwischen jetzt lebenden Classen und Arten nicht einmal in Zweifel
ziehen. Die .Analogie mit dem Thierreiclie deutet darauf hin, dass jeden-
falls einige der Pflanzen aus der Steinkohlen-Periode eine solche üebergangs-
stellung einnehmen. Sollte dies aber auch nicht der Fall sein, so scheint

mir diese Thatsache von geringem Gewicht bei der vorliegenden Unter-
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Vorsc'lircit(Mi(lc Forscliimn-en könncii endlich die ^vallrc Ge-
st'hiclilc der noch unrrkiinnlcn IMhinzenrosU', ^velche unsere Sanini-

hiniien veru ahren, noch aiiniellen und iinler ilinen neue und iinerwarlele

Oriiauisnien, als Auh;\ll,s|MinKle oder Heweise einer lorlsi lireilenden

J'jilw iclvIunjL;" an das Lichl ziehen; bis (hihin aber siehl die Thal-
sache l'esl . (hiss die vorragenden Krscheiniinjiien der l'Hanzen-

l'ahionlohiirie uns in der fi^enüyenden Ivennlniss von dem ersten

l rspruny der j^cj^enwärlif^en natürlichen IMlanzenordnnngen um
keinen Schritt weiter liringen. Nehmen ^^ir als Beispiel die Coni-
feren. Welch' immer der Rang- sein mag. den Systematiker ihnen

zuweisen, die Thatsache, dass sie früher als die Monocotyledonen
und als viele Dicotyiedonen auf unserer Erdrinde aufgetreten sind,

liisst sich mit dem Begrilf einer vorschreitenden Entwicklung im

wissenschaftlichen SiuiK,' dos Wortes durchaus nicht vereinigen, und
aus deren augenscheinlich frühem Auilreten auf ihre niedere Stellung

in einem classihcatorischen System schliessen zu wollen, wiire eine

olFenbare pelilio principii.

Ferner ist zu bedenken, dass wir keinen genauen Begrilf haben
von dem, was im botanischen Sinn Fortschreiten ist. Von höherer

und niederer Stellung wissen wir im Pilanzenreiche kaum niehr als

was durch die Reihenfolge der drei Classen, Dicotyiedonen, 3Jono-

eotyledoneu und Acotyledoueu und, unter den Acolyiedonen , dass

die Thallo^MMien tiefer stehen als die Acrogenen. und unter letzteren

die 3Ioose etc. wieder tiefer als die Farne und deren Verwandte.

In technischer Hinsicht nehmen wir allerdings die Vervielfidtigung

und Zusammengesetztheit der Blumenwirtel bei Phanerogamen als

Andeutungen höherer Organisationen; indess gibt es sehr viele

in dieser Hinsicht höchst mangelhafte Galtungen und Ordnungen,
die olfenbar a erkümmerte Glieder anderer, unbezweifelt die zu-
sammengesetzteste Organisation im Pflanzenreiche besitzender, dass

selbst auf solche Rücksichten allein eine gute Classification sich

gründen lässt *'').

suchiiiiir, indem ich zu glauben geneigt bin, dnss die geologisclie Goschiciite

des Pflanzenreichs (so weit sie bisher auf sicherem {jrund beruht) ein

blosses Bruchstück seiner Gesammt-Gescliichte in sich begreift.

*) Die Frage über Rückschreiten der Typen ist noch nie in botanischer

Hinsicht behamlelt, noch deren Wichtigkeit bei dergleiclien Untersuchungen

gewürdigt worücn. Welciie immer die Ordnung sein mag, der wir eine

höliere Würde und Zns;mimengesel/.lheit zugestehen, so (Indern wir doch

darin seiir einlacii org;misirte Gruppen, und zwar \on grossem Umfang,

luTvor'.retendcr Wiciiligkeit und weiter geographischer Verbreitung. An
und für sich betrachtet, ersclieinen solche Gruppen viel niedriger organisirt

als manche andere, die in der systematischen Reihe um viele Stufen

unter iimen stehen, und unser einziger AnhaUspunct für deren wahre
Siellung ist deren offenbare Verwandlscliaft mit ihren zusammengesetzteren

Genossen; werden diese durch ein geoiogisclies oder irgend ein anderes

Eieigniss zerstört, so ist jeder Anhaltspunct für die wahre Stellung

Ersterer verloren. Sitnl solche Gruppen von Arten mit einfachem Bau

durch rückgängige Abänderungen der höher organisirten entstanden ? Oder
sind die höheren aus ihnen" durch vorschreitende Abänderung hervor-
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37. Ferner führen die Herren Darwin nnd Wallacc an:

dass die alloemeinen NVirknngen der Umwandlung- durch Answalil

(„selcction"j eine ailg-emeine vorschreitende Entwicklung- des g^e-

sammfen Thierreiches hervorbringen müssten. In botanischer Hin-

sicht stossen wir aber hier wieder auf die Frage: Was ist das
Grundmass für Forts c hr ei len? ist es physiologisch oder

morphologisch aufzufassen? Aeussert es sich durch das Ver-

mögen, die physischen Hemmnisse der Verbreitung oder Vermehrung
zu überwinden, oder durch genaue Anpassung des Baues oder der

Beschaffenheit an sehr beschränkte oder zusammengesetzte Bedin-

gungen? Stehen kosmopolitische Pflanzen höher als solche mit be-

schränkter Verbreitung, hermaphrodilische höher als eingeschlech-

tige , Parasiten über selbsständige , Pflanzen mit eiweiss-hälligen

Samen höher als solche, die es nicht sind, Gymnospermen über

Angiospermen, Wasserpflanzen über Landgewächse
,

perennirende

höher als jährige, insulare höher als continentale? und — um Alles

zusammenzufassen — was ist schliesslich die Bedeutung jener so

vielfachen Unterschiede im Bau, Zusammensetzung und Ausdauer
bei den Gliedern des Pflanzenreiches, welche alle, weder in physio-

logischer Hinsicht anerksninte Zwecke und Beiieutungen , noch im

dassificatorischen Sinn irgend eine Wichtigkeit besitzen? Nichts

ist leichter als irgend eine dieser Fragen mit Hilfe einer Menge
morphologischer, physiologischer und teleologischer Gründe zu be-
antworten; wer aber mit einem schnellen Blick für Auffassung von
Wechselbeziehungen begabt, und mit einem genügenden Vor-
ralh von Thalsachen ausgerüstet ist, wird jeden dieser Gründe mit

gleichem Erfolg für deren Bejahung oder Verneinung geltend machen
können.

Meiner Ansicht nach ist die Lehre vom Fortschreiten — in

Verbindung gebracht mit der Hypothese über Entstehung der Arien
durch Abänderung — bei weitem die tiefsinnigste , die je in den
Schulen der iVaturgeschichte verhandelt worden, und sie ist — wie
mir scheint — noch niemals mit der nöthigen Unbefangenheit be-
handelt worden. Die Elemente für ihr Studium sind die umfas-
sendsten und verwickeltsien, die nur ein Naturforscher in Betrachtung
ziehen kann, sie beruhen in der Auffassung der Wechselwirkung
zwischen der sogenannten unorganischen und der organischen
Schöpfung. Die Vervielfältigung und Specialisation der Organe als

Beweis und Massstab der vorschreilenden Entwicklung angenommen,
zugegeben, dass Abänderung die Grundursache

(
„rationale^) ('«^i"

Wirkung dieses Vorschreitens erklärt, so entsteht die Frage: Welche
sind die Grenzen der Combination physischer Ursachen , die dies

Vorschreilen bestimmen, und wie vermag die specialisirende Natur-
kraft es zu verhindern, dass nicht jede einzelne Race oder Familie
schliesslich zur eigenen Art werde ?

gt'gaiigen '? Ist letzteres der Fall : sind die cinfiiclieren Formen ursprünglich
den hüclislen Formen aller andern, in der syslemaliscüen fieilie unter
ihnen stehenden Gruppen vorangegangen?
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Währond d'io PsyclioIo^nMi uns übcrzoufren wollen , dass die

Ncimm«»' zur Sporialisalion sicli «lurcli jedes Allril)ut dos oroimi-

sehen Lebens — der geistigen wie der luirperliclien — liindiireli

zielil, und «lie l'liysiker lehren, dnss Wiirin«'. Lieht und jech- andere

sinnlieli wahrnehnihare oder ffeislig zu begreirende Aalurivrul't in

ihrer Slärke und Dauer bei>renzl ist und alle im Verbrauch begriden

sind, nuiss (h'r denkende Botaniker — im Bewusstsein, dass seine

letzten Resultate mit jenen Thatsachen übereinstimmen müssen —
sieh i^estehen, dass es ihm nicht gelungen ist, die Lehren der vor-

sehreitenden Speeialisiruug und der Abänderung selbslständig zu

begründen, oder seine Bestrebungen nach diescMii Ziele mit den auf-

einanderlcdgeuden Entdeckungen der physischen ^^'issenschal't auf

gleicher Höhe zu halten.

38. Bevor ich diesen Gegenstand verlasse, will ich noch ein-

mal zu der entgegengesetzten Lehre mich wenden, welche die

Arten als seil ihrer Schöpfung unwandelbar hinstellt und muss dabei

l)emerken , dass die ihr günstigen Beweisgründe \\eder durch die

Erleichterung der Forschung noch durch die Vermehrung der

Beobachtungsmiltel irgend etwas gewonnen haben. L'nangrein)are

Thalsachen sind: dass wir keine unmittelbare Kennlniss vom Ur-

sprung einer wilden Art haben, dass viele durch eine Menge Eigen-

thüudichkeiten ihres Baues von allen anderen Pllanzen abgeschieden

sind; dass einige unabänderlich Ihresgleichen zeugen; einige wenige

unter sehr verschiedenen Umständen und durch ganze geologische

Epochen ihre Charaktere unverändert festgehalten haben.

Neue Entdeckungen haben diese Thatsachen nicht entkräftet,

noch hat eine Reihe von Denkern neue Gründe aus ihnen hergeleitet

und. wenn wir mithin daraus schliessen, dass Arten selbslständig

erschallen und unwandelbar — wenn auch sehr oft unbegrcnzbar
— sind, so wäre jede weitere Untersuchung nur Zeitverlust und die

Frage über deren Entstehung und deren Zusammenstellung in Gat-

tungen und Arten müsste nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft

unbeantwortet bleiben und der einzige bekannte Zugang zu allen

JMitteln der Forschung müsste als gesperrt gellen insolange nicht der

Ursprung des Lebens selbst an das Licht gebracht würde.

.39. Die richtigste aller jener Thalsachen, ja die einzige, die

ein greifbares Argument abgibt, ist die Aehnlichkeit zwischen
Erzeuger und Erzeugten. Für einen Anfänger in der Natur-

geschichte mögen alle ähnlichen Pflanzen von Einer Stammpflanze, alle

unähnlichen aber müssen von unähnlichen Ellern abstammen. Tägliche

Erfahrung erhärtet den ersten dieser Satze; Jahre lange Beobachtung

kostet es aber zu beweisen, dass der zweite nicht immer richtig ist.

Gewisse, mit der Ausübung beobachtender Wissenschaft verknüpfte Um-
stände wirken daraufhin, die Ansichten des Beobachters über die Attri-

bute der Arten zu verengern; er beginnt mit der Untersuchung einiger

weniger Individuen vieler sehr verschiedener Arten , welche sich

seinen BegrilTen einprägen und deren Verwandtschaft er nur durch
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l)eharrlichc Forschung ermiltelt; dann vertheilt er sie in Gattungen,

Ordnungen und Classen, indem er — wie gewöhnlich — eine grosse

Menge ungleichartiger Begriü'e weniger, alliuiilig immer allgemeiner

werdenden Begrifle subsummirt, befasst sich aber nur selten mit der

Geschichte dieser Begritle, d. h. der Arien. Bei einer so umfang-
reichen Wissenschaft, wie die Botanik ist, brauclit ein Forscher lange

Zeit, um die Verwandtschaften der Gattungen und Ordnungen kennen
zu lernen , wenn er sich zum guten Syslemaliker ausbilden will;

oder um sich genau mit den Arten bekannt zu machen , wenn er

ein guter Local-Florist werden will; und in beiden Richtungen ver-

liert er meist die Art als solche aus dem Gesicht. Der systematische

Botaniker kömmt selten darauf zurück und der Local-Florist, der

innerhalb eines beschränkten Raumes die Erblichkeit der kleinsten

Unterschiede wahrnimmt , wendet den von der genetischen Aehn-
lichkeit entlehnten Beweisgrund auf jede erblich unterschiedene

Form an.

40. Man hat gegen die Theorie, dass die jetzt lebenden Arten
durch die Abänderung früher bestandener und durch Erlöschen der

verbindenden Mittelglieder entstanden seien, eingewendet, dass es

ein übereilter und desshalb unsicherer oder gar nicht beachtens-
werther Schluss sei, i]en man aus einigen wenigen Lebensumständen
einer geringen Anzahl wandelbarer Pflanzen ziehe.

Mir scheint dagegen 'vielmehr jene Theorie, welche für

jede einzelne Art einen besonderen Schöpfungsact voraussetzt, eine

voreilige Folgerung zu sein aus einigen wenigen negativen Thaf-
sachen aus dem Leben gewisser Arten "''')

, von denen innerhalb des

höchst beschränkten Kreises menschlicher Erfahruno- einige Gene-
ralionen unwandelbar geblieben sind. Solche Theoi'ien müssen indess

nicht ausschliesslich nach dem Werth der sehr wenigen absoluten

Tliatsachen, auf denen sie beruhen, beurtheilt werden ; auch andere
Rücksichten sind zu beachten und insbesondere die Schlüsse, zu denen
sie führen und ihre Bezüge auf biologische Nebenerscheinungen; und
unter diesem Gesichtspunkt scheint mir die Theorie der selbstständigen

Arlschöpfungen sehr im Nachtheil zu stehen. Durch diese Theorie
schwindet nämlich jede Thatsache und jede Erscheinung, die sich

auf die Entstehung und Fortdauer der Arten bezieht (mit Ausnahme
ihrer gelegentlichen Abänderungen und ihr Erlöschen durch natür-

liche Ursachenj oder die mit den Vernunftgründen („rationale"} der
Classification zu Ihun hat, in den ungeheuerlichen Begrill" einer Ge-
walt, welche ruckweise aus unorganischen Stoffen sowohl die massig-
sten und zusammengesetztesten als die winzigsten und einfachsten

Organismen entwickelt; und die Verwandtschaft jedes neuen Wesens
mit seinen schon vorliandenen Genossen ist eine wissenschaftlich

bedeutungslose Thatsache, die höchstens bei der Classification zu
brauchen ist. Eine solche Conception ist natürlich nicht zu veruirk-

*) Sielie §. 4, wo ich don Sali aufgestellt habe, dass im grossen Ganzen die

Zaiil der wandelbaren Arten wahrsclieinlicli die der beständigen übersteiut.



lirluMi; die kiilinslo Spoculafion knnn (\om Bojrrid' oinos lioclians-

nchildclcii lliicrisclH'ii oilcr plliinzliclicii ()ri4<misiniis wclclicr imicr-
liall) eines Khicliciirauiiics, der der {jlcLtciislaiid sciiUT eiitciicii «ge-

nauen H(Md)a(liliiii^ iiiid Ifiilcrsiuliiinii- war'"') in das Leben Irelen

würde, irgend eine ^^'il•kli(•hkeil verleilien, indc^ss sein vorsiclilifrerer

Gegner nur zögernd das niügliche Enislehen der einfaclislen Orjrariis-

nien unter idinlielien Uniständen zni>ii)l, weil ein solches Ziii»esland-

niss ihn nüliiigen würde, sieh zur Lehre der sponlanen Erzeugung
lebender Wesen auf jeder Stufe der Zusaniuienselzung ihres Baues
und der Ausliildung- ihres Organismus zu bekennen.

Andererseits mag- es dem Anhänger der Entstehung durch
Abänderung- viel Anstrengung seiner Einbildungskraft kosten, sich

die Mögliehkeil solcher Lücken in einem homogenen System vorzu-
stellen, dass dessen Glieder in Gattungen, Ordnungen und Classen
aufgelöst werden können; hierin aber liegt nur eine Erweiterung
des Princips der Auflösung einiger Gru|)pen von Individuen in Ab-
arten, welches von den Anhängern beider Theorien gleichmässig

zugestanden wird; und wenn — wie ich zu zeigen versucht — alle

ene Attribute, welche in das Studium der Classification, Vertretung
und Vertheilung eingeflochten sind und unter der Theorie der Arten-
schöpfung unfruchtbare Thatsachen bleiben, durch eine andere
Theorie vernunftgemäss erklärt werden können, so sollte der Natur-
forscher in dieser letzteren die Mittel zur yVufheilung des Geheim-
nisses , welches die Geschichte der Arten umhüllt, suchen; mit dem
Vorbehalt, sie beiseite zu legen, sobald sie für den Foitschritt der
Wissenschaft nutzlos werden sollte, was — wie mir scheint —
nunmehr der Fall ist mit der lang benützten Theorie der Arten-
schöpfung und deren Begründung auf Aehnlichkeit aufeinanderfolgen-
der Generalionen.

Nachdem — soviel mir bekannt — die aus der Aehnlichkeit

aufeinander folgender Zeugungen entlehnten Gründe (nach dem
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft) erschöpft sind, fühlte ich

mich verpflichtet, die Erscheinungen der Abänderung in Bezug auf

Ursprung der jetzt lebenden Arten, wiederholt zu prüfen. Diese Er-
scheinungen habe ich lange Zeit und ohne Zusammenhang mit jener

Frage studirt , und , ob ich mich mit ganzen Floren oder mit ein-

zelnen Arten beschäftigte, habe ich beständig nachzuweisen gesucht,

um wie Niel richtiger und vorhaltender das Element der Wandel-

Es ist bemerkenswerlli und eine Folge einer wohlbekannten Geistes-

rictitung , dass die wenigm Schriftsteller, weiche versutlit haben, die

Lehre von der Artenscliöpfung einem logischen Ausgange zuzuführen,

entweder den Ort, wo sie vor sich ging, in irgend einen unbekannten,
entlegenen oder isolirten Winkel unserer Erde — weitvveg aus dem
Bereiche wissenschaillicher Beobachtung — versetzt, oder auch angenommen
haben, sie sei zu einer Zeit geschehen, da die physischen Verhältnisse

der Erde in Grad und Wesen von den jetzt obwaltenden weit verschieden
waren; mithin in beiden Fällen ad ingnotum ab iynoto ilire Folgerungen
sezoeen.
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barkoit ist als man g-owöhnlich anninimt und wie tief durch dasselbe

alle Thatsacbcn und Vernunftschlüsse über Classification und Ver-

liieilung- beoründet sind. Ich habe bisher gesucht , meine BegrilFe

über Abänderung- der Annahme unwandelbarer Arien anzupassen,

IIumIs um jede Leiclilfertigkeit bei Beobachtung geringer Einzeln-

lieiten fern zu halten, tiieils weil auch die entgegengesetzte Annahme
zu übereillen Schlüssen über die Unbedeutendheit geringer Unter-

schiede verleitet . welche für die Bestimmung der Art geringfügig-,

für Physiologie und Bau — sofern sie sonst unbeachtete ^'er^vandt-

schaflen olFenbaren — aber höchst werihvoll sein können. Ich habe

bereits ausgesprochen, wie sehr ich Herrn D arwin '"'} für das Ratio-
nale der Erscheinungen der Aenderi:ng und natürlichen Auswahl bei

Bildung von Arten verpflichtet bin und, wenn damit auch nicht die

Lehre der Entstehung durch Abänderung ausdrücklich festgestellt ist,

so erwarte ich. dass jede fernere Thatsache und Beobachtung in Bezug
auf Arten durch die Beziehung auf dasselbe höchlich an Werth ge-

winnen und die Entwicklung der Grundsätze der Classification und

Verlheilung- daraus wesentliche Beihilfe schöpfen werde.

Oorrespondenz.
Aislersliaim in Oberösterreicli, den 2. April t861.

Nicandra physaloides Gärtn. ist im verllossenen Sommer bei

uns plötzlich an drei verschiedenen Orten aufgetrelen, die von ein-

ander ziemlich enl legen sind, nandich in Ybbs. dann in einem Garten,

zu Leiben, gegenüber von Melk und im Schlossgarten von Aisters-

haim. Das Erscheinen dieser Pflanze fand bis jetzt noch keine Er-
klärung, da sie nirgends angebaut wurde, und dürfte einer zufälligen

Samenvertragung zuzuschreiben sein. Diess erinnert mich an einen

ähnlichen Fall. Ein Bewohner des Schlosses Persenbeug in Xieder-

öslerreich hatte auf seinem Fenster einen Topf mit Linavia Cym-
bahiria stehen und im vergangenen Jahr war bereits ein bedeutender

Theil des hohen Sclilossfelsens mit dichten Massen dieser niedlichen

Pflanze bedeckt. K. Keck.

Szetelyhid in Ungarn, den 13. März ISGI.

Ich bin hier, wo die grosse ungarische Ebene ihr Ende erreicht,

in einer äusserst interessanten Gegend, die nur drei Stunden von
der siebenbürgischen Grenze entfernt ist und noch von keinem Bo-
laniker besucht wurde. Schon fand ich Crocus reticulatus Stev.
und Ruscus aculeatus, letztere Pflanze in einem sumpfigen Walde

f^) In diesem Versuch beziehe ich mich nur auf den kurzen Auszug (Linn.

Jouin.) der Ansichlen meines Freundes, nioiit auf sein eben im IJrucii

beiirittcnes Werk, dessen gründlichf^s Studium meine Mcinuni: über

Einiges, worin wir mit einander dift'eriren, möglicherweise abändern dürfte.

Reife Schlussfolgerungen über derlei Fragen kommen nur langsam zur

Ent\vicklun<r.
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